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Unternehmensführung

- Einführung in die Unternehmensführung - 
1. Grundbegriffe

1.1. Unternehmen

Unternehmen
( dauerhafte, organisatorische Einheiten, in denen Güter erstellt und verwertet werden. Motiv ist Erfolgserzielung.

Betriebe

( Ort der eigentlichen Leistungserstellung

1.2. Unternehmensführung

zielorientierte Gestaltung, Steuerung und Entwicklung eines Unternehmens durch das Entscheiden und Gestalten von Strukturen und Systemen zur Umsetzung der unternehmenspolitischen Ziele (dispositive Arbeit).

2. Determinanten für die Unternehmensführung

2.1. Unternehmensziele

In der wirtschaftswissenschaftlichen Theorie ist die Gewinnmaximierung das absolute Ziel. Doch in der Realität spielen auch gesellschaftliche Ziele eine Rolle. So sind Konsensziele entstanden, die sowohl gesellschaftspolitische als auch unternehmenspolitische Ansprüchen genügen. Die Ziele unterliegen dem Wandel der Zeit. Aktuelle Ziele sind:

( Erhaltung der Arbeitsplätze



( umweltverträgliche Produktion

( Sicherheit des Unternehmensbestandes

( Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit

( Kundenzufriedenheit



( angemessenen Gewinn

2.2. Unternehmensumwelt
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2.2.1. Mikroumfeld

Es umfasst das direkte Umfeld, in dem sich die Kräfte bewegen, die unmittelbar Kontakt mit dem Unternehmen und unmittelbar Einfluss auf das Unternehmen haben:

( Lieferanten

( Kunden


( Helfer und Mittler

( Wettbewerber

( Interessensgruppen

2.2.2. Makroumfeld

Es umfasst das globale Umfeld, das sich aus den unterschiedlichsten Einzelfeldern zusammensetzt und Einfluss auf das Mikroumfeld hat.

( gesamtwirtschaftliches Umfeld  z.B. Wachstumsraten

       ( demographisches Umfeld
  z.B. Bevölkerungsentwicklung

( politisch-rechtliches Umfeld
     z.B. Rechtsverordnungen

       ( natürliches Umfeld
                  z.B. Rohstoffbegrenztheit

( kulturelles Umfeld

     z.B. Wertevorstellungen & –änderungen ( technisch-technologisches Umfeld
   z.B. Entwicklung Technologien

2.3. Gesellschaftsrelevante Determinanten

Die Interessensgruppen lassen sich in zwei Kategorien einteilen.

2.3.1. Shareholder-Value-Ansatz

interessieren sich für die Werte eines Unternehmens. Hier erfolg eine eindimensionale Ausrichtung auf die Eigenkapitalrentabilität. Das Shareholder-Value wird oft als ein Konzept der Unternehmensführung bezeichnet. Streng genommen entzieht es sich jedoch meist der Unternehmensführung, sondern wird als Bestimmungsgröße vorgegeben. 

( Investitoren

2.3.1. Stakeholder-Ansatz
Zielen auf andere Werte als die Unternehmenswerte ab.

( Mitarbeiter

Arbeitszufriedenheit, Entlohnung, Arbeitsplatzsicherheit

( Gewerkschaften

Einhalten von Tarifverträgen, Verhandlungsfairness

( Konkurrenten

fairen Wettbewerb, Förderung des Branchenimages

( Kunden


faires Preis-Leistungs-Verhältnis, Liefersicherheit, Kundenservice

( Lieferanten

Zahlungsfähigkeit, faire Konditionen

( Fremdkapitalgeber
Sicherung des Kapitals, sichere Zinszahlungen

( Pressuregroups

Einhalten bestimmter staatlich reglementierter Standards, freiwilliges Selbstbeschränkung

( Versicherer

Risikominimierung

( Staat


Einhaltung von Gesetzen, Zahlung von Steuern

( Kirchen


Einhaltung ethisch-moralischer Vorstellungen

( politischen Parteien
Einhaltung bestimmter Werte- und Interessensvorstellung

( Medien


Transparenz und Kooperation

3. Ebenen der Unternehmensführung
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3.1. Top Management
3.1.1. Darstellung

Das Top Management übt die Funktion der Unternehmensleitung und damit die Unternehmensführung aus. Der Träger ist abhängig von der Rechtsform:
► AG,  Genossenschaft
Vorstand


► OHG
geschäftsführender Gesellschafter

► GmbH


Geschäftsführer

► KG
geschäftsführender Komplementär

► Einzelunternehmen
Einzelunternehmer

Die Willensbildung kann entweder nach der Direktionalorganisation oder nach der Kollegialorganisation vollzogen werden. 
Direktionalorganisation

Hier liegt die Entscheidung bei einer einzelnen Person. 

Vorteil
( klar erkennbare Verantwortung; ( einheitliche Willensbildung

Nachteil
( Gefahr einsamer Beschlüsse;    ( Machtkonzentration;    ( starke Belastung

Kollegialorganisation

Hier wird die Entscheidung gemeinsam getroffen:

► Primatkollegialität
die Stimme des „Primus inter paris“ ist letztlich ausschlaggebend

► Abstimmungskollegialität
Entscheidung nach dem Mehrheitsprinzip

► Kassationskollegialität
Ziele, einstimmige Abstimmungen herbeizuführen
► Ressortkollegialität
jeder entscheidet in seinem Bereich alleine. Allgemeine Entscheidungen werden zusammen getroffen.

Vorteile
( ausgewogene Beurteilung von Problemfällen;  ( gemeinsame Entwicklung von Entscheidungen;( Verteilung der Arbeitslast; 

( Unabhängigkeit des Unternehmens von einer Person

Nachteile
( Probleme bei der Willensbildung; (negative Auswirklungen von Spannungen zwischen den Mitgliedern.

3.1.2. Aufgabenfelder

Das Top Management entwickelt in erster Linie Ziele und Strategien für den Unternehmenserfolg. Zu den konkreten Aufgaben gehören:

( Grundsatzentscheidungen

( Führungsentscheidungen

( Bereichsentscheidungen

( Abschlussentscheidungen

( Sonstige Entscheidungen

3.2. Middle Management

3.2.1. Darstellung

Das Middle Management übt die Funktionen der Bereichsleitung aus. Die Vertreter dieser Ebene befinden sich in einer Zwickmühle zwischen den Erwartungen der Vorgesetzten und den Anforderungen der Mitarbeiter. 

3.2.2. Aufgabenfelder 

Aufgabe ist es die Entscheidungen des Top Managements umzusetzen und Entscheidungen für die einzelnen Bereiche zu treffen:

( Beschaffungsbereich

( Erstellungsbereich

( Verwertungsbereich

( Organisationsbereich

( Finanzbereich


( Personalbereich
( Datenverarbeitungsbereich

( Controllingbereich

3.3. Lower Management

3.3.1. Darstellung

Das Lower Management übt die Funktion der Gruppenleitung aus.

3.3.2. Aufgabenfelder

Das Lower Management setzt die Entscheidungen der übergeordneten Ebenen um. Die Gruppenleitung hat dafür zu sorgen, dass Ausführungsaufgaben von der Basis für die Leistungserstellung wahrgenommen werden. 

4. Qualifikationsanforderungen an Führungskräfte
Wie in allen Unternehmensbereichen werden auch an die Unternehmensführung bestimmte Anforderungen gestellt. Diese Schlüsselqualifikationen lassen sich in vier Gruppen aufteilen:

4.1. Methodenkompetenz

Methodenkompetenz ist die Fähigkeit einer Person, sich aus eigener Initiative mit neuen (Er-)Kenntnissen, Denkweisen, Verfahren und Fertigkeiten auseinanderzusetzen und auf dieser Basis zur Problemlösung selbstständig Lösungswege zu finden.
( selbstständige Aneignung neuer Kenntnisse 

( Unternehmen ganzheitlich betrachten

( Probleme aus verschiedenen Perspektiven beurteilen
( Probleme objektiv bewerten

( eigenständige Lernwerge/ Lösungen erschließen
( logisch-analytisch zu denken

( Handlungen zu koordinieren



( konzeptionelle Gesamtansicht des Unternehmens zu entwickeln

4.2. Sozialkompetenz

Ist die Fähigkeit einer Person, mit anderen kooperativ, partnerschaftlich und kommunikativ umzugehen. Hierzu tragen bei:

( Integrationsfähigkeit

( Kommunikationsfähigkeit

( Teamfähigkeit

( Konfliktfähigkeit


( Verhandlungsgeschick

( Beherrschung von Präsentationstechniken

( Zeitmanagement


( Selbstorganisation

( Beherrschung von Moderationstechniken


( Fähigkeit zur Selbstkritik

( Eigeninitiative

4.3. Fachkompetenz

Ist die Fähigkeit einer Person, über Sach- und Fachwissen zu verfügen und dieses Wissen anzuwenden. Sie ist die Basis für die Erledigung von Führungsaufgaben auf allen Ebenen.

4.4. Lernkompetenz

Ist die Fähigkeit zu lernen. Das Lernen ist als die Voraussetzung anzusehen, um Schlüsselqualifikationen zu verbessern. Insofern hat diese Kompetenz eine Sonderstellung.
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5. Dimensionen der Unternehmensführung

5.1. Aufgabenbezogene Unternehmensführung

Sie setzt bei der tätigkeitsbezogenen Entwicklung, Steuerung und Gestaltung eines Unternehmens an. Wichtig für den Unternehmenserfolg sind:

( zweckentsprechende Aufgabenkombinationen

( klar geregelte Zuständigkeiten

( aufgabenentsprechende Verantwortung

5.1.1. Aufgabe

Ist eine „Verpflichtung zur Vornahme bestimmter Verrichtungen“ und „stellt eine dauerhaft wirksame Aufforderung an einen Aufgabenträger dar“.

Kriterien zur Kennzeichnung von Aufgaben

( Verrichtung

( Objekt

( Aufgabenträger

( Sachmittel

( Raum


( Zeit

Bei der Einordnung der Aufgabe kann unterschieden werden in 

( Führungsaufgabe




Aufgaben der Vorgesetztenfunktion

( Nichtführungsaufgaben bzw. Ausführungsaufgaben
Tätigkeiten die mit der Ausführung betrieblicher Aufgaben verbunden sind.

Je höher eine Position in der Führungspyramide angesiedelt ist, desto stärker ist der Anteil der Führungsaufgaben und desto geringer ist der Ausführungsanteil.

5.1.2. Kompetenz

(Befugnis) wird definiert als „ausdrücklich zugeteilte Rechte“. Es ist zu unterscheiden zwischen:

( sachbezogener Kompetenz

fachliche Zuständigkeit

( personenbezogener Kompetenz
persönliche Zuständigkeit

Kompetenzarten

( Entscheidungskompetenz

( Weisungskompetenz

( Verpflichtungskompetenz

( Verfügungskompetenz

( Informationskompetenz

( Antragskompetenz
( Vertretungskompetenz

5.1.3. Verantwortung

Die Verantwortung ist das persönliche Einstehen für die Folgen von selbstständigen Handlungen und Entscheidungen. Die Verantwortung bezieht sich sowohl auf erfolgreiches als auch auf erfolgsloses Handeln. 

Arten der Verantwortung

( Erfolgs-/ Ergebnisverantwortung
( Budgetverantwortung

( Personalverantwortung

( Sachmittelverantwortung

( Terminverantwortung

5.2. Personenbezogene Unternehmensführung

Sie betrifft die Steuerung von Maßnahmen, die mit Menschen zusammenhängen. Synonyme sind: Personalführung, Mitarbeiterführung, Personalmanagement. Für den Erfolg maßgeblich sind:

( die Persönlichkeit der Führungskräfte

( die Persönlichkeit der Mitarbeiter


( die Qualität des Einsatzes der Führungsinstrumente

( die entsprechenden Führungssituationen

5.3. Strukturbezogene Unternehmensführung

Sie setzt sich mit der Gestaltung der gesamten Organisation auseinander. Die Entscheidung für eine bestimmte Organisationsstruktur und deren Organisation ist vom Top Management zu treffen.

Grundrichtungen der Organisationslehre

( Die traditionellere Organisationslehre

sie geht von geregelten Verbindungen menschlicher Arbeit und Betriebsmitteln aus.

( Die systemtheoretische Organisationslehre
Globalisierung ganzer Organisationssysteme.

( Die verhaltenstheoretische Organisationslehre
Verhalten der Mitglieder von Organisationen

( Die situative Organisationslehre

 beschäftigt sich mit Faktoren, die auf eine Organisation einwirken.

Aufgabenbereiche der strukturorientierten Unternehmensführung sind:

( der Gestaltungsbereich


Erstellung der Ablauf- und Aufbauorganisation

( der Verhaltensbereich


Einwirken auf die Einhaltung des „Dienstweges“, Einschören auf die Corporate Identity

5.4. Prozessbezogene Unternehmensführung
Die Prozessbezogenen Unternehmensführung stellt die phasenbezogene Entwicklung, Gestaltung und Steuerung eines Unternehmens als Ganzes dar. Sie umfasst die Zielsetzung, Planung, Realisierung und Kontrolle des gesamten Unternehmensgeschehens. Es wird unterschieden in:

( Unternehmensführungsprozesse

Top Management

Auswirkungen auf alle Ebenen

( Bereichsführungsprozesse


Middle Management
Auswirkungen auf jeweilige Unternehmensbereiche

( Gruppenführungsprozesse


Lower Management

Auswirkungen vornehmlich auf den operativen Bereich.

6. Führungsprozess

Der Führungsprozess (Managementprozess) zeigt den zeitlichen Ablauf der zweckgerichteten Beeinflussung des Verhaltens der Mitarbeiter durch die Unternehmensführung. Er umfasst die Phasen Zielsetzung, Planung, Durchführung, Kontrolle und Steuerung.

6.1. Zielsetzung

Ziel bzw. Zielsetzungen sind vom System Unternehmen angestrebte Verhaltensweisen oder zukünftige Zustände. Unternehmensziele sind für das gesamte System festgelegte Ziele. Durch diese Aussage erhalten die im Unternehmen tätigen Personen eine Orientierung sowie eine Grundlage für die Kontrolle und Steuerung. Ohne eine eindeutige Zielformulierung sind Planung, Kontrolle und Steuerung nicht möglich. Daher ist die Zielsetzung der Ausgangspunkt des Führungsprozesses
6.1.1. Anforderungen an die Zielformulierung

Die Ziele müssen eindeutig, operabel und motivierend sein:

► Eindeutigkeit
Inhalt:

sachliche Zieldimension



Ausmaß:

Ausmaß der Zielerreichung



Zeitbezug:
Zeitraum oder Zeitpunkt der Zielerreichung

► Operationalität
eindeutige Messbarkeit

► Auch soll das Ziel zur Leistung motivieren.

6.1.2. Zielarten
► Zusammenhangbezogene Ziele

( komplementäre Ziele
führt die Erreichung eines Zieles gleichzeitig zur Erreichung eines anderen Zieles


( konkurrierenden Ziele
hier hat die Erreichung eines Zieles negative Auswirkungen auf die Erreichung eines anderen Zieles


( indifferente Ziele

hier tangiert die Erreichung  eines Zieles kein anderes Ziel

► Formalisierungsgradbezogene Ziele

( Formalziele

beziehen sich auf die Art und Weise des Handelns und nicht auf die konkret Leistungserstellung

( Sachziele

zielen auf Leistungsziele

► Fristenbezogene Ziele



( kurzfristige Ziele

Zeitraum von bis zu zwölf Monaten


( Mittelfristige Ziele

Zeitraum von einem bis zu vier Jahren


( Langfristige Ziele

Zeitraum von mehr als vier Jahren
► Hierarchiebezogene Ziele

( Oberziele

Festlegung vom Top Management, haben strategische Bedeutung


( Mittelziele

Festlegung vom Mittleren Management, haben taktische Bedeutung


( Unterziele

Festlegung vom Lower Management, haben operative Bedeutung

► Bedeutungsbezogene Ziele

( Hauptziele

besonders bedeutsam für die Grundsatz- und strategische Planung


( Nebenziele

haben geringere Bedeutung und stehen hinter den Hauptzielen zurück

► Ausrichtungsbezogene Ziele

( Monetäre Ziele 

(quantitative)


  


- Marktleistungsziele
- Rentabilitätsziele

- finanzwirtschaftliche Ziele


( Nicht-monetäre Ziele
(qualitative)





- ökonomische Ziele
- soziale Ziele

- Macht- und Prestigeziele

► Anspruchsgruppenbezogene Ziele
Anspruchsgruppen sind:





- Eigenkapitalgeber

- Fremdkapitalgeber
- Unternehmensleitung





- Arbeitnehmer

- Wettbewerber

- Staat und Gesellschaft

6.1.3. Zielbildungsprozess

Beim Zielbildungsprozess bietet sich eine bestimmte Abfolge von Schritten an:

(1) Zielsuche


(4) Zielformulierung

(2) Zielabstimmung


(5) Zieldurchsetzung
(3) Zielentscheidung

(6) Zielkontrolle

6.2. Planung
Planung ist die gedankliche Vorwegnahme zukünftigen Handelns durch Abwägen verschiedener Handlungsalternativen und Entscheidungen für den günstigsten Weg.

6.2.1. Planungsarten

Pläne lassen sich nach unterschiedlichen Kriterien strukturieren:

► Sicherheit der Pläne


( Pläne unter Sicherheit

es gibt vollkommen, sichere Informationen über die zukünftigen Entwicklungen


( Pläne unter Unsicherheit

hier müssen verschiedene Alternativen betrachtet werden, die jeweils unterschiedliche 

Prämissen berücksichtigen.

► Verbindlichkeit der Pläne

( Pläne mit Vorgabecharakter

es gibt vorgegebene Determinanten


( Pläne mit Prognosecharakter
informieren über Entwicklungen, die sich wahrscheinlich ergeben werden.

► Umfang der Pläne


( Teilpläne


beziehen sich auf einzelne Funktionsbereiche

( Gesamtpläne


beinhalten alle Unternehmensbereiche. Die Erstellung der Gesamtpläne erfolgt 

entweder durch eine simultane oder durch eine sukzessive Planung

► Fristigkeit der Pläne



( Kurzfristige Pläne


Zeitraum von bis zu zwölf Monaten. Sie sind verhältnismäßig genau und tiefgehend konzipiert


( Mittelfristige Pläne

Zeitraum von einem bis zu vier Jahren. Sie stehen als „Transaktionsriemen“ zwischen den 

strategischen und den operativen Plänen.

( Langfristige Pläne


Zeitraum von mehr als vier Jahren. Aufgrund des langen Zeithorizontes bestehen erhebliche 

Unsicherheiten, so dass die Pläne relativ allgemein gehalten werden.

6.2.2. Planungsgrundsätze

( Grundsatz der Hierarchie

bei der Planung sind alle Führungsebenen einzubeziehen

( Grundsatz der Vollständigkeit
Es sollen alle unternehmensinternen und –externen Bedingungen Berücksichtigung finden.
( Grundsatz der Genauigkeit

zielt auf die für den Planungszweck erforderliche Genauigkeit ab.

( Grundsatz der Elastizität

Planung soll flexibel auf absehbare Änderungen im und außerhalb des Unternehmens reagieren können.

( Grundsatz der Verbindlichkeit
Planung soll die Abläufe, die Zuordnung der Aktivitäten und Mitarbeiter festschreiben

( Grundsatz der Wirtschaftlichkeit
vernünftiges Verhältnis zwischen dem Planungsaufwand und dem Planungsertrag

6.2.3. Planungsprinzipien
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► Top-down-Prinzip
     Beim Top-down-Prinzip erfolgt die Planung retrograd, also „von oben nach unten“. Hier gehen die Aktivitäten, beginnend mit der 

     Zielformulierung, von den oberen Führungsebenen aus. Die nachfolgenden Hierarchieebenen erhalten den Auftrag, entsprechende Pläne zu 

     erstellen.

	Vorteile
	Nachteile

	( Zentralisierung der Planungskompetenzen

( hohe Übereinstimmung der Oberziele mit den Plänen

( geringe Koordinierungsprobleme
	( umfangreicher Informationsbedarf

( geringe Beteiligung der unteren Führungsebene

( Gefahr der Demotivation dieser Ebenen

( Gefahr von Widerständen bei der Planungsdurchführung


► Bottom-up-Prinzip
     Beim Bottom-up-Prinzip erfolgt die Planung progressiv, also „von unten nach oben“. Hier beginnt die Planung der Ziele und Maßnahmen in 

     den untersten Ebenen und wird schrittweise auf der jeweils übergeordneten Ebene zusammengeführt.

	Vorteile
	Nachteile

	( hohe Identifikation mit den Planungsinhalten

( bessere Motivation

( Verbesserung der vertikalen Integration
	( vermehrter Zeitbedarf für Abstimmungen

( Gefahr von Zielunterschieden

( fehlende ganzheitliche Erfassung der Planungsproblems


► Down-up-Prinzip
    Das Down-up-Prinzip (Gegenstromprinzip) ist eine Kombination aus dem Top-down- und dem Bottem-up-Prinzip. Das Top Management gibt 

    einen groben, vorläufigen Rahmenplan vor, aus denen Teilpläne abgeleitet werden. Diese Pläne werden dann wiederum nach oben zur 

    Überprüfung und Korrektur weitergegeben. Dies kann durchaus mehrfach erfolgen. Dadurch werden die Vorteile beider Verfahren vereint. 

    Allerdings ist dies mit einem höheren Zeitaufwand verbunden.

6.2.4. Planungsprozess

► Anregungsphase
     dient der Informationsbeschaffung, der Problembestimmung der und Problemklärung

     - das Erkennen des Problems


​- Analyse der Ausgangssituation

     - Ermittlung der Unternehmensziele


- Beachtung der Unternehmensziele

     - Festlegung der Entscheidungsaufgaben

- Präzisierung der Entscheidungsaufgaben

► Suchphase
     dient der Entscheidungsvorbereitung

     - Festlegung von Entscheidungskriterien

- Suche nach alternativen Lösungen

     - inhaltliche Präzisierung alternativer Lösungen
- Ermittlung der Auswirkungen alternativer Lösungen

     - Bewertung der Auswirkungen alternativer Lösungen

► Entscheidungsphase
     - Bewertung der Lösungsansätze


- Aufstellung einer Prioritätenskala

     - Auswahl des besten Lösungsansatzes

6.3. Realisierung

In der Realisierungsphase werden die Pläne umgesetzt.

6.3.1. Realisierungsebenen
Die Durchführung der Planung wird auf allen Hierarchieebenen im Unternehmen vorgenommen. Das Top Management legt die langfristigen Ziele fest und überführt diese in eine bereichsübergreifende und –spezifische Strategie. Das Middle und Lower Management müssen die Pläne in konkrete Maßnahmen und Aktivitäten umsetzen. Die Ausführungsebene hat die Aufgabe die Pläne auszuführen.

6.3.2. Realisierungsfunkion

► die Information der Mitarbeiter


► die Steuerung der Mitarbeiter

► die Kooperation mit den Mitarbeitern


► die Beurteilung der Mitarbeiter

► die Motivation der Mitarbeiter


► die Innovation
► die Kommunikation

6.3.3. Realisierungsstörungen
Die Durchführung der Pläne wird von verschiedenen Einflussgrößen berührt. Diese Größen können sich positiv, negativ und neutral auswirken. Das besondere Augenmerk gilt den negativen Einflüssen (Störgrößen). Sie lassen sich unterteilen in:

► Führungsbezogene Störgrößen

► Bereichsbezogene Störgrößen

Diese Realisierungsstörungen müssen von den Führungskräften möglichst schon im Ansatz erkannt und durch eine entsprechende Steuerung beseitigt werden.
6.4. Kontrolle

Sie dient der zeit-, sach- und personenbezogenen Gewinnung von Informationen. Sie ist eine Form der Untersuchung und Überwachung der Realisierung. 

6.4.1. Kontrollarten

► nach dem Objekt


( Ergebniskontrolle


( Verhaltenskontrolle

► nach dem Vorgehen

( automatische Kontrolle

( personelle Kontrolle

► nach der Form


( Qualitätskontrolle


( Quantitätskontrolle

► nach dem Umfang

( Gesamtkontrolle


( Stichprobenkontrolle

► nach dem Bezug


( Selbstkontrolle


( Fremdkontrolle

► nach der Phase


( Anfangskontrolle


( mitlaufende Kontrolle

( Endkontrolle

► nach der Ebene


( strategische Kontrolle

( taktische Kontrolle

( operative Kontrolle

6.4.2. Kontrollkennzahlen

Kontrollen werden oft mit Hilfe von Kennzahlen durchgeführt. Dadurch erhalten die Kontrolleure einen schnelleren Überblick. Kennzahlen sind:

► Ist-Kennzahlen


aus dem Rechnungswesen

► Plan-Kennzahlen

stammen aus der Planung

► Norm-Kennzahlen

Norm-Soll-Vergleich

6.4.3. Kontrollprozess

Die Durchführung der Kontrolle erfolgt in zwei Phasen. Zunächst wird die vergangenheitsbezogene Überwachung durchführen. Auf die Überwachung folgt die vergangenheits- bis zukunftsbezogene Untersuchung. Soll-Ist-Abweichungen werden in Hinblick auf die Ursache analysiert. 

6.4.4. Kontrollfunktion

► Die Koordinationsfunktion umfasst die Ermittlung der Ist-Werte, den Soll-Ist-Vergleich und die Ermittlung der Abweichungsanalyse

► Die Motivationsfunktion richtet sich auf die Führung der Mitarbeiter. Die Ergebnisse der Kontrolle werden zum Instrument der Führung.

6.4.5. Kontrollebenen
► Die Unternehmensführungskontrolle: Sie wird von der Unternehmensführung selbst oder vom Gesamtcontroller durchgeführt. Aufgabe dieser 

     Kontrolle ist es, darauf zu achten, ob Gesamtziele oder/und –kennzahlen eingehalten wurden.

► Die Bereichsführungskontrolle: wird von den jeweiligen Bereichsleitern durchgeführt. Aufgabe dieser Kontrolle ist die Überprüfung der 

     Einhaltung der Bereichsziele.

► Die Gruppenführungskontrolle: wird von den Bereichs- oder Gruppenleitern durchgeführt.
6.5. Steuerung
Die Steuerung soll dazu beitragen, Ziele und Pläne abschließend zu erreichen. Sie tritt nur in Aktion, wenn die Kontrolle feststellt, dass die Vorgaben nicht erreicht werden bzw. wurden.

► Die Vorsteuerung, die input- und zukunftsbezogen ist, erfolgt bereits vor der eigentlichen Realisierungsstörung.

► Die Nachsteuerung, die output- und vergangenheitsbezogen ist, erfolgt dann, wenn Soll-Werte und tatsächlich eingetretene Ist-Werte 

    voneinander abweichen.

Die Steuerung kann als Gesamtsteuerung, Bereichssteuerung oder Gruppensteuerung erfolgen. 

Die Steuerung wird in der theoretischen Betrachtung als ein Vorgang in einem System, in dem mehrere Größen als Eingangsgrößen andere Größen als Ausgangsgröße beeinflussen, dargestellt. Diese Vorgänge laufen in einem Regelkreis ab. Die Elemente des Regelkreises sind:

( die Regelstrecke:

Sie stellt das regelende Wirksystem dar

( die Störgröße:

Sie beeinflusst die Regelstrecke und die Regelgröße negativ

( die Regelgröße:

Sie bildet den Ist-Wert ab

( die Führungsgröße:
Sie stellt den Soll-Wert dar

( den Regler

z.B. den Controller

( die Stellgröße

Maßnahmen, die ergriffen werden, um die Fehlereinheiten zu reduzieren.

[image: image5.png]Fiihrungsgrofte

!

Regler als

Controller

StellgroRe Regelgrofe

\—> Regelstrecke kit

Stérgroke




[image: image1.wmf][image: image6.png]Top Management

Middle Management

Lower Management

Top-down  Bottom-up  Down-up



